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120. Fortfegung - Nachdruck verboten) 
Und Sohr ſchrieb an Fräulein Kerſt: Bar 
Wielen Dank für Ihr freundliches Gedenken 
— aber um Gottes willen keine Beſuche! — 
Sagen Sie bitte Familie Kaden, ich würde mich 
weigern ſie zu ſehen. Ich könnte mich nicht ſelbſt 
entehren und wolle nicht in einem Raum ge⸗ 
ſehen werden, in dem das Mittelalter wieder 
lebendig geworden ſei. Ich könne einen Beſuch 
nicht als Ehrung betrachten, ſondern müſſe ihn 
‚ als. Demütigung anſehen. — Ich will und muß 
bis zur Entſcheidung tot ſein für alles. was 
außerhalb dieſer Mauern geſchieht. Und für alle. 
Fräulein Kerſt! Das werden Sie verſtehen. die 
Sie mich kennen. — Grüßen Sie Clauſimann von 
mir und den alten Hannförg. Den — alten — 
Hannjdra! Herglichſt Ihr Sohr.“ 
x * 


o 


Vierzehn endlos lange Tage ſaß Sohr nun ſchon in 


ſeiner Zelle. Da wurde er wieder einmal zur Unter: 
ſuchung geführt. Diesmal aber ſchritt man „drüben“ 
nicht zwei Trennen empor, ſondern blieb im Erdgeſchoß. 

„Ihre Sache liegt jetzt beim Anterſuchungsrichter“. 
ſagte der Wärter „nun geht es ſchneller.“ 

Auf dem bekannten kleinen Türſchild las Sohr: 
„Dr. von Baumann.“ Von, dachte er und Doktor? Der 
wird noch arroganter ſein, als jener andere war, jah 
ſich aber angenehm enttäuſcht. als er dem Dr. von Bau⸗ 
mann gegenüherſtand. 5 

Der bat ihn jogar, entgegen aller Vorſchrift. Platz 
zu nehmen. — Er ſprach leiſe — in ſeiner Stimme lag 


eine wohltuende Wärme — und ſprach wie ein Freund 


zum Freunde. 

Immer wieder kam die Rede auf Feuerzeug und 
Brieftaſche. Aber immer wieder zuckte Sohr die Achſeln. 
Endlich riß dem Doktor doch die Geduld. 5 

„Menſchenkind, da gehen Sie doch aus ſich heraus“, 
rief er ihm zu. „Ich will Ihnen doch nicht übel. Ich 
ſtelle Ausſage gegen Ausſage und bemühe mich die 
Wahrheit zu finden. Wenn Sie bei Ihnen iſt, dann 
helfen Sie mit, daß ich ſie ſehe. Wir können keinem 
Menſchen auf bloße Verſicherung hin glauben.“ 

„Das weiß ich, Herr Doktor. und deshalb ſchweige 
ich lieber.“ 

„Und die Gegenſeite macht halb Finkenſchlag gegen 
Sie mobil. Bis jetzt ſtehen acht oder neun Belaſtungs⸗ 
zeugen zwei Entlaſtungszeugen gegenüber, und zwi⸗ 
ſchen beiden liegen die Korpus delicti. — So ſagen Sie 
doch wenigſtens, wen Sie in Verdacht haben. Der Sache 
wird dann ſchon nachgegangen werden.“ 

„Nachgegangen würde der Sache doch nur werden 
durch den Gendarm. und das eben möchte ich vermieden 
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ſehen. Einmal halte ich den Herrn für keine beſondere 
Leuchte. das Recht dazu habe ich ja. denn er hat die 
Anzeige eritattet, und zum anderen dürfte er froh ſein. 
daß er mich hat. — Daß ich aber ernſtlich bemüht bin. 
den Täter zu finden, kann Ihnen Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Kaden beſtätigen. Wenn Sie ſo freundlich ſein 


wollten, ihn nochmals zu Befragung zu laden — er 


wird gern kommen.“ 

„Das will ich tun.“ 

„Darf ich dann um Papier und Feder bitten?“ 

„Wozu?“ f 

Ich möchte ein paar Zeilen ſchreiben.“ 

Bitte.“ . 

Ind Sohr ſchrieb: 

„Verehrter Herr Kaden! Herrn AUnter⸗ 
ſuchungsrichter Dr. von Baumann gegenüber ent: 
binde ich Sie nor dem uns oegenſeitig gegebenen 
Verſprechen. Sie dürfen Herrn Doktor unter⸗ 
richten über die Maßnahmen. die zur Aufklärung 
des Diebſtahls unternommen wurden. 

Ihr ergebener Sohr.“ 

„Alſo find da ſchon Kräfte am Werk. die Sache in 
Ordnung zu bringen. Das iſt ja erfreulich. — Wer 
arbeitet denn für Sie?“ 

„Das weiß ich ſelbſt nicht. Ich bin mit Herrn Ka⸗ 


den dahin übereingekommen, meinen früheren Platz auf 


Finkenſchlag durch einen Kriminaliſten zu beſetzen und 
gleichzeitig den Hauptbelaſtungszeugen Voigt wieder 
einzuſtellen.“ 

„Sehr geſchickt! Wirklich ſehr gut aufgezogen haben 
805 das. Wird Sie aber einen hübſchen Pfennig Geld 
P 

„Ich ſetze meine ganzen Erſparniſſe daran.“ 

„Und wer iſt Ihr Anwalt?“ 

„Den kann ich mir ſchenken. Ich brauche keinen. 
Herr Doktor.“ . 

„Sie müſſen aber einen haben. Das iſt Beſtim⸗ 
mung. Ihre Angelegenheit wird Schwurgerichtsſache. 
Auf vorſätzliche Brandſtiftung ſteht Zuchthaus. Wenn 
Sie ſich ſelbſt keinen Verteidiger Itellen, bekommen Sie 
einen zugewieſen. Ich möchte Ihnen deshalb in Ihrem 
Intereſſe nahelegen, ſich nach einem tüchtigen Herrn um⸗ 
zuſehen. Das iſt meines Erachtens durchaus nötig. — 
Wenn der Diebſtahl nicht aufgeklärt werden kann. dann 
kommt es zweifellos zur Verhandlung und wie die Ge⸗ 
ſchworenen entſcheiden — wer kann das wiſſen! Ein 
Schwurgerichtsurteil iſt endgültig, da gibt es keine Be⸗ 
tufung, ſondern nur Reviſion. Und ob eine Reviſion 
möglich iſt, kann ein Laie nicht beurteilen. Sie kommen 
alſo doch wohl beſſer auf einen Anwalt zu.“ 
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Sohr dankte durch eine tiefe Verneigung und der 
Huteriugunasrühter ſchloß die Vernehmung. 


9 12 


Im Schwurgerichtsſaale in Moabit ſtand die Ver⸗ 


handlung an gegen Friedrich Karl Sohr wegen Brand⸗ 
ſtiftung. 

Dieſer S Schwurgerichtsſaal war ein großer. hoher. 
heller Raum. An der Stirnſeite des Raumes befand 
ſich ein Podeſt, das von einer Wand zur anderen reichte. 
Auf dieſem Podeſt ſtanden eine lange. mit qrünem 
Tuch verkleidete Tafel. daneben rechts und links zwei 
Tiſche. dahinter. Stühle. und zwar nier an Zahl. Die 
Mitte bildete ein hochlehniger Seſſel. 

An der Rückwand des Saales — alſo der Stirn⸗ 
wand entgegengeſetzt — ebenfalls erhöht und zudem 


eboeorenzt durch ein Geländer. befand ſich der Zuhörer⸗ 


raum. 

An der rechten Seitenwand war ebenfalls eine 
Tefel aufgeſtellt. die aber nicht verkleidet war. Hinter 
ihr ſtanden ſochs Stühle. Sechs Bogen Papier und 
ſechs aeipikte Bleiſtifte lagen in gleichmäßigen Abſtän⸗ 
den auf dieſer Tafel. Hinter den Stühlen, terraſſen⸗ 
förmig erhöht. ſtanden zwei Reihen Bänke. 

An der linken Seitenwand — vom Zuſchauerraum 
aus geſehen — befand ſich die ſogenannte Anklagebank. 
die aber nicht ausſah wie eine Bank, ſondern vielmehr 
wie ein Kirchenſtuhl. 

Das alles war erhöht um die freie Mitte des 
Saales gelagert. In dieſem freien Mittelraum ſtan⸗ 
den wieder Stühle. und zwar zwei Reihen, außerdem 
zwei Tiſche. Die Stühle waren an das Geländer des 
Zuhörerraumes gerückt. Auf ihnen nahmen ſpäter die 
Zeugen Platz. Von den Tiſchen ſtand einer vor der Ans 
klagebank, der andere vor der grünverkleideten Tafel. 
Auf letzterem lagen Feuerzeug und Brieftaſche Sohrs. 

Es war wenige Minuten vor zehn. da wurde der 
Zuhörerraum geöffnet. Im Nu war er beſetzt. Eine 


Minute ſpäter betrat Sohr den Saal, begleitet von 


einem Wärter und ſetzte ſich dahin, wo vor ihm fo viele 

in Gram und Verzweiflung ſchon geſeſſen hatten. 
Man ſah ihm weder Erregung noch Befangenheit 

an. Er bot ein Bild vollkommener Ruhe. Die einen 


gebeugten und zerknirſchten Menſchen zu ſehen erwar⸗ 
teten, fühlten ſich enttäuſcht. Sein Blick glitt über die 


Menge hin kalt und fremd und blieb an Hannjörg 
Hinzelmanns altem lieben Geſichte hängen. Dem nickte 


er zu und Hannjörg hob die gefalteten Hände auf, als 
wollte er ſagen: Ich hab’ 5 dich gebetet jeden Tag: 


Herr Gott hilf.“ — 

In der Menge fiel eine Dame auf. die nicht weit 
von Hinzelmann entfernt ſtand. Sie war in Schwarz 
gekleidet. hatte den Kopf gegen die Wand gelehnt und 
war verſchleiert. Sohr konnte nicht erkennen, wer ſie 
war. Viel Finkenſchlager und Steinauer ſah er unter 
den Neugierigen — die er ſuchte, fand er nicht. Sogar 
Frau Reichenbach. Voigts Wirtin hatte ihre fünfund⸗ 
ſiebzig Jahre nach Berlin getragen. Jetzt traten zwei 
Herren ein, die waren mit Talaren bekleidet. Der eine 
ſetzte ſich an den Tiſch links der Tafel. die an der 
Stirnſeite des Saales ſtand — der Herr war der Staats⸗ 
anwalt — der andere, der der Gerichtsſchreiber war. 
ſetzte ſich rechts. Der Verteidiger, der nach den beiden 
=. nahm an dem Tiſche vor der Anklagebank 

latz 

Da ſchlug es Zehn! Mit dem letzten Glockenſchlage 
betraten Richter und Geſchworene den Saal. Neun 
Herren waren es — drei in Amtstracht und ſechs in 
Zivil. Die letzteren ſetzten ſich an die Tafel, auf der 
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die Papierbogen und Bleiſtifte lagen, die erſteren an 
die andere grünverkleidete Tafel. Der Herr. der den 
Mittelplatz einnahm, war der Vorfitende, die beiden 


anderen rechts und links von ihm waren die Belfiker. 


Der Vorſitzende ließ die geladenen Zeugen in den 
Saal rufen. 

Insgeſamt waren es zwölf Perſonen. die erichienen 
— allen voran Voigt. Mit hämiſchem Geſicht ſah er 
zu Sohr hinüber. Die übrigen Zeugen kannte Sohr 
nicht bis auf die letzten vier. Es waren das: Der Ge⸗ 
meindevorſteher Kröber. Gendarm Glück, Herr und 
Frau Kaden. Frau Kaden fah meber rechts noch links, 
zu Sohr hinzuſehen, wagte ſie nicht. Sie fühlte ſich noch 
nicht Herrin ihrer Empfindung. Von allen nickte ihm 
nur Kaden zu. 

Die Namen der Zeugen wurden verleien, Yatın er⸗ 
mahnte fie der Vorſitzende. ihre Ausſagen beitimmt, 
eindeutig, ohne Voreingenommenheit und der Wahrheit 
gemäß zu machen. Sie würden dieſe Ausſagen zu be⸗ 
ſchwören haben. Er belehrte ſie über die Bedeutung 
des Schwures und die Folgen der Eidesverletzung. dann 
entließ er ſie wieder mit dem Bemerken, daß ſie in der 
eben verleſenen Reihenfolge einzeln in den Saal ge⸗ 
rufen werden würden. 

Nach dieſem Auftakte trat lautloſe Stille ein. Klar 
und deutlich ſchwang die Stimme des Vorſitzenden im 
Raum, als er die Anklage gegen Friedrich Karl Sohr 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung erhob. 

Aller Augen ruhten auf Sohr. — Straff aufge⸗ 
richtet und ebenſo klar und deutlich wie der Vorſitzende 
gab er Antwort. Ohne jede Un. ſchilderte er 
die Vorgänge am Erntedankfeſte. Er beſchönigte nichts 
und übertrieb nichts. wie ihm die Dinge in Erinnerung 
waren, jo erzählte er ſie. Dann ſchloß er: 

„Wie Ihr Urteil ausfallen mag. meine Herren, 
ich werde es zu tragen wiſſen. Als Beſtrafung aber 
werde ich das Urteil nie auffaſſen können. weil die Be⸗ 
ſtrafung eine Sühne bedeutet oder doch anſtrebt und 
dieſe eine Schuld vorausſetzt. Die Schuld aber liegt 
nicht bei mir.“ 

Seine Worte und die Art. wie er ſie ſagte, mach⸗ 
ten ſichtlichen Eindruck. Die Geſchworenen ſahen ſich 
an. im Zuhörerraum tuſchelte man und der Staats⸗ 
anwalt ſpielte mit dem Bleiſtift. Er bemühte ſich. ihn 


auf die Spitze zu ſtellen. 


„Wir werden Schuld oder Nichtſchuld ergründen, 
dazu find wir eben zuſammengekommen“, ſagte der Vor⸗ 
ſitzende. ſah dann auf einen vor ſich liegenden Zettel, 


auf dem er lich Stichworte gemacht zu haben ſchien und 1 


fuhr fort: „Sie jagen, daß Sie ſpazieren gegangen ſeien. 
Iſt Ihnen da jemand begegnet?“ ; 

„Nein.“ 

"Diele Frage ift vom Grmeindenotiunh Kröber 
bei Ihrer erſten Vernehmung ſchon an Sie gerichtet 
worden. Damals war Ihnen dieſe Frage offenbar 
unangenehm.“ 

„Wie iebe, andere Frage auch.“ 

rum? 

„Weil ich nicht wußte. auf was die Befragun⸗ 
hinauslief. Wenn man mir damals gejagt hätte, daß 
ein Verdacht beitünde, hätte ich die Gegenfrage. ob ich 
antworten mülle, nicht getan.“ 

„Und wie war das nun auf dem Kadenſchen Hofe? 
Dort ſollen Sie ſich auffällig benommen haben.“ 

„Ich wüßte nicht inwiefern und müßte ſchon um 
konkrete Angaben bitten, wenn eine Antwort von mir 
erwartet wird.“ 

„Sie ſollen mit den Händen in den Taſchen taten⸗ 
los zugeſehen haben, wie alle anderen arbeiteten. 
Stimmt das?“ 


T Teilweiſe.“ ev. 
„Wollen Sie ſich nicht näher äußern?“ 

„Meine Arbeit war getan. Was noch zu kun war. 
mußte ich vorerſt anderen überlaflen.“  . . 

„Welche Arbeit war getan?“ 

Ich hatte die Ställe geräumt und das Vieh in 
den benachbarten Gärten untergebracht. Am Löſchen 
habe ich mich zunächſt nicht beteiligt, weil da ſchon 
zwanzig Menſchen zu viel waren.“ 

„Wieſo denn zuviel? Beim Helfen 
nie genug Hände da ſein.“ ; 

„Es gibt zweierlei Hände, Herr Vorſitzender. bes 
rufene und unberufene. Die einen helfen, die anderen 
ſtören und von denen, die ſtören, maren an jenem Tage. 
wie geſagt, vierzig überflüſſig. Insgeſamt waren vier 
Wehren am Platze. Die Kommandeure waren außer⸗ 
itande, die Wehrleute richtig einſetzen zu können. weil 
fih die anweſenden Zivilperſonen wie von allen guten 
Geiſtern verlaſſen gebärdeten. Ich habe noch nie ein 
ſo wildes Durcheinander geſehen wie an dieſem Tage.“ 


„Dann haben Sie aber doch eingegriffen?“ 
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können doch 


„N d. 

„Was veranlaßte Sie dazu?“ 

„Frau Kaden bat mich darum.“ 

„So. — Und was ſagte Frau Kaden zu Ihnen?“ 

Sohr hob bedauernd die Schultern. „Frau Kadens 
Worte“ ſagte er, „waren für mich beſtimmt. nicht für 
die Oeffentlichkeit.“ 

„Soll ich das je verſtehen, daß Sie die Auskunft 
verweigern?“ f a 
„Jawohl.“ N 
„Es wird nämlich behauptet. daß Ihnen Frau 
Kaden das Gewiſſen geweckt habe.“ 
Da lächelte Sohr: „Es wird vermutlich heute noch 
mehr behauptet werden“, antwortete er. 
„Ist die Behauptung: „Um die Baracke iſt es nicht 
ſchade“ auch nur eine Behauptung?“ 
Rein. durchaus nicht.“ 
W dDieſe Aeußerung getan zu 
alſo zu?“ 28 g 
Ja. nur möchte ich bitten. daß auch die Ein⸗ 
schränkung Erwähnung findet, die ich zu gleicher Zeit 

„Welche denn?)“ Bl rn 

Ich habe geſagt. man ſolle die Baraife, um die es 
nicht ſchade ſei. brennen laſſen. wenn man das Ganze 
retten wolle.“ i 
„Wem gegenüber haben Sie dieſe Aeußerungen 
getan?“ 
„Frau Kaden gegenüber. 


haben. geben Sie 


Schultheiß und Gendarm 


„Sehr aut.“ BET 

„Mir werden noch Gelegenheit haben, beide Herren 
zu hören. — Am Tatorte find nun dieſes Feuerzeug —“ 
er zeigte auf den Tiſch zu ſeinen Füßen — „und dieſe 
Brieftaſche gefunden worden. Kennen Sie die?“ 

„Ja, ſie gehören mir“ 
Im Zuhörerraum entſtand eine Bewegung. Man 
reckte die Köpfe und ſtieß ſich gegenſeitig an. Auch die 
Geſchworenen horchten intereſſiert auf. 

„Sie ſehen die beiden Dinge ja gar nicht an“, ſagte 
der Vorſitzende. „wie können Sie da jagen, daß fie Ihnen 
gehören.“ 

„Sie ſind mir zum 
worden.“ 

„Feuerzeug und Brieftaſche haben Sie wohl auf 
dem Brandplatz verloren?“ f 

„Nein.“ 

„Wie kommen ſie denn dahin?“ 


Uebelwerden oft vorgelegt 


eben ber 
tentür. 


müſſen fie gehört haben. denn einer von beiden ſagte mußte fi 


ohne weiteres erklären lie 


„Das weiß ich nicht.“ 


„Sie haben auch keine Erklärung dafür?“ 1 
„Doch! Nur hat die Erklärung wenig oder gar 
keinen Zweck, weil ich ſie zur Zeit noch nicht glaubhaft 
machen kann.“ ni 
Im Saale herrſchte eine atemloſe Spannung und 
der Vorſitzende drängte: „Wir möchten die Erklärung 
gern hören. Ob ſie Zweck hat. wird ſich zeigen.“ 

„Nun denn“, ſagte Sohr, „Brieftaſche und Feuer⸗ 
zeug find mir geſtohlen worden.“ 

„Geſtohlen?“ j 

„Ja und von einem Dritten dorthin gelegt wor⸗ 
den, wo fie gefunden wurden.“ 

Plumpe Ausrede, das war die allgemeine Anſicht. 
Man hörte Kichern im Zuſchauerraum und überall ſah 
man lächelnde Geſichter. Der Vorſitzende ſagte denn 
auch. „Und das ſollen wir glauben?“ 

[Fortſetung folgt) 
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Es klingelte dreimal 


Erzählung von Erik Bertelsen 


Die Witwe e konnte Bettler nicht leiden. Jedes⸗ 
mal, wenn ſie für einen Bettler die Tür aufmachte, der bei ihr 
5 75 te, warf ſie ihm die Tür vor der Naſe zu, damit ihm klar 
würde, ſie hielte Betteln für unerlaubt. 


Außerdem war Frau Caſperſen auch durchaus nicht jo ge⸗ 
tellt, daß fie viel an andere abgeben konnte. Sie lebte von 
hrer Witwenpenſion, der Rente, die ihr Mann ihr hinterlaſſen 
ers Es war das nicht viel, wenn es einigermaßen zureichen 
ollte, mußte fie ſehr ſparſam fein. 8 

rau Caſperſen lebte ſehr einſam, es kam nicht viel Be⸗ 
ſuch zu ihr. Eines Nachmittags, als ſie es ſich eben im Schau⸗ 
kelſtuhl bequem gemacht hatte, wurde geklingelt. Es klingelte 
nicht laut, aber kräftig. Sie ſtand ärgerlich auf. Sicher wie⸗ 
der ein Bettler! Als ſie aber die Tür öffnete, war überhaupt 
niemand da und niemand zu ſehen. Ob es draußen an der 
Gartentür geklingelt hatte? Sie ging hinaus und machte auf. 
Auch dort niemand zu erblicken. Und es waren auch keine Fuß⸗ 
ſpuren auf den Flieſen zu ſehen, die feucht vom Regen waren, 
es konnte alſo auch da niemand aus den oberen Wohnungen 
ſein, der verſehentlich geklingelt hatte. 

Als ſie in den Schaukelſtuhl zurückkehrte, war fie ſich nicht 
gan klar darüber, ob fie nicht eingeſchlafen und im Schlaf die 

lingel gehört hatte. Aber nein — nun klingelte es ſchon wie⸗ 
der! * kurz, ſo als würde der Klingelknopf nur 
ihrt. Diesmal beeilte ſie ſich und lief ſofort zur Gar⸗ 

Es war niemand zu ſehen. f 
Es wurde ihr ſonderbar zu Mute. Sehr ſtill ſtand ſie an 


der Gartentür und ging langſam zurück, mit dem Gefühl, einer 


drohenden Gefahr entgegenzugehen. Und ſie war noch nicht 
wieder an ihrer Entreetür angekommen, als fie zuſammenfuhr. 
weil ſie in ihrer Wohnung klingeln hörte. Nun war ſie bange 
und getraute nicht, wieder in den Garten zu gehen, obwohl 
fie gerne die Sache aufgeklärt hätte. Sie ſah aus dem Fenſter 
Es war wieder niemand zu ſehen. 2 : 
Als ſie in ihr Zimmer kam, zitterten ihre Beine, und fie 
ſetzen. Sie war nicht abergläubisch, aber fie konnte 
köglichkeit nicht bezweifeln, daß es Dinge gab, die ſich 
in Sie hatte von ſonderbarem 
Klopfen berichten gehört, das man in kritiſchen Stunden ver⸗ 
nahm. Warum ſollte nun dies unerklärliche Klingeln nicht 
auch ſolche Urſache haben? Wer rief nach ihr? Wer ihrer Be⸗ 
kannten befand ſich in Gefahr? 

Plötzlich lam ihr der Gedanke an Geertſen, einen alten 
Freund ihres Mannes, der einen kleinen Papierhandel betrieb. 
Vor einem halben Jahr war er bei ihr geweſen und hatte um 
ein kleines Darlehen gebeten, da es ihm zu der Zeit ſchwer 
wurde, das Geſchäft halten. Sie hatte es abgeſchlagen, da 
fie meinte, das Geſchäft würde dadurch nicht pleite machen. 
Nun hatte ſie neulich gehört, daß Geertſen im Krankenhaus lag. 
15 ihn auch ſchon beſuchen. hatte es aber immer ver⸗ 
choben. N 
Bit. Hand auf und machte ſich zu einem Beſuch im Kran- 
kenhaus ferti Und als ſie hinkam, erfuhr ſie, daß Geertſen 
niemand empfangen konnte. Er lag bewußtlos mit Lungen⸗ 
entzündung. 

Drei Tage fpäter ſtarb Geertſen, ohne daß Frau Caſperſen 
ihn hatte ſprechen können. Es nahm fie ſehr mit. Sie zwei⸗ 
\elte nicht daran, daß das . an ihrer Tür daher ge⸗ 
ommen ſei, weil Geertſen an fie gedacht hatte. Manchmal 


auch die 


r d e e ee r 


deunten in beſtimmten Augenblicken die 
ſchen Über einen anderen große Macht ausüben 
Einige Tage nach Geertſens Begräbnis ging Frau Caſperſ 


en 
um Krankenhaus und fragte die Oberſchweſter, ob ſie nicht 


tienten habe, die keinen Beſuch von Angehörigen erhielten, 
weil ſie alleine in der Welt ſtanden. Dann wolle ſie verſuchen, 
ſie ein wenig aufzuheitern. Und dazu erhielt ſie die Erlaubnis. 


Und nun begann Frau Caſperſen ein neues Leben. Jeden 
Tag ging ſie zum Krankenhaus, ſaß an den Betten, ſprach 
freundlich mit den Patienten, hörte ſich ihre Sorgen an und 


tat, was in ihrer Macht lag, um ihren Lebensmut zu ſtärken. 
Bald wurde es ſo, daß auch viele nach ihrer Geſundung mit 
ihren Kümmerniſſen zu ihr kamen, und wenn ſie ſah, daß wirk⸗ 
lich Hilfe am Platz war, gab ſie, wo es ihr möglich war. a 
a o pergingen mehrere Jahre. Frau Caſperſen wurde zum 
guten Geiſt der Kranken und Hilfsbedürftigen und beſaß fo 
viele Freunde, daß kaum ein Tag verging, ohne daß jemand zu 
ihr kam. Eines Tages fand ſie im Krankenhaus bei einem 
ihrer Beſuche einen jungen Mann, den ſie fragte, ob er ſie nicht 
kenne. „Doch“, erwiderte er. „Meine Eltern wohnten einmal 
in demſelben Hauſe wie Sie — in der Wohnung über der 
Jbpren.“ Er errötete und dachte an den Jungenſtreich, den er 
ihr damals geſpielt hatte, als er oben am Fenſter ſaß und 
einen kleinen Holzklotz an einer Schnur niederließ. ſo daß der 
Klotz an ihre Türkfingel ſchlug. Nun alſo war die Gelegen⸗ 
— da, ſie dafür nachteäglich um Entſchuldigung zu bitten. 
12221 hatte er ih ſehr üßer ihr vergebliches Hinauslaufen 
gefreut! 

Aber es war nicht ſo leicht, die Sache vorzubringen. Er 
begann unſicher: „Ich erinnere mich gut an die Zeit. Aber 
wir ſahen Sie nicht oft. Sie lebten wohl ſehr zurückgezogen.“ 
„Das ſtimmt“, antwortete fe. „Ich lebte filr mich allein, 
weil ich ein ſelbſtſüchtiger Menſch war. Aber dann hatte ich 


ein Erlebnis, welches mich daran erinnerte, daß es auch noch 


andere Menſchen gäbe, die ſich einſam fühlten.“ 
Ste erzählte ihm von dem ſonderbaren Klingeln an ihrer 
Tür. Da ſchwieg er und behielt ſein Geheimnis für ſich. 


ö 2 Zum Kopfserbrechen * 


Kreuzworträtsel. 


Waagerecht: in der Niederlauſitz, 4. Ort in 
Griechenland, 8. Fluß zur Donau, 9. Titel, 11. Stufenfolge, 
14. Land in Afrika, 15. Zeitwert, 16. Gewebe, 19. S an, 
21. linter Nebenfluß des Rheins. 22. Sportanlage, 26. Laub⸗ 
baum. — Senkrecht: 1. römiſcher Sonnengott, 2. alkoholiſches 
Getränk, 3. Kanton in der 800 eiz, 4. Fluß in Sibirien, 5. 
Wildrind, 6. erdkundlicher Begriff, 7. e 8. Inbegriff 

Entſtandenen, Gewachſenen, 10. dicht, 11. inter 
nationaler Hilferuf, 12. türkiider männlicher Vorname, 13. Ges 
bet, 17. Figur aus „Meiſterſinger“, 18. ehemaliger Her r von 
Tunis, 2. Umſtandswort, 23. Bodenſenke, 24. Strom in Ruß⸗ 
land, 25. Gedichtart. 

Seltſames Weſen. 
Aus reinſtem Waſſer (ruckwärts geleſen), 
In Afrika, da lebt ein Weſen. 


Rätſel. 


Gib einem Vogel mit ſchönem Gefieder 
Füße und Kopf, und ein Vogel iſt's wleder. 


1. Kteisſtadt 


Gedanken eines Men 
n 8 5. 


Bildtustencütſel. 


— 


In jedem Knoten befindet ſich ein Wort, das aus den bild: 
lichen Darſtellungen zu erraten iſt. Die durch Verknotung ver⸗ 


deckten Buchſtaben der einzelnen Knoten ergeben, richtig ger 
ufe 


ordnet, Wörter, die ebenfalls durch die Darſtellung angede 


ſind. : 
Käftchenrätjel, 

Jede Zahl der zu erratenden Wörter entſpricht einem Buch⸗ 
ſtaben, der in das mit der BIER Zahl bezeichnete Käſtchen 
einzutragen iſt. — Die Buchſtaben ergeben, von 1 bis 78 fort⸗ 
laufend gelejen, ein Wort von Liſßſt. i 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Angehöriger eines 
europäiſchen Staates: 30 65 52 11 32 17 67; 2. Ränkeſpfel⸗ 
29.73 27 45 8 60 12; 3. alter Mitkämpfer: 43 61 16 21 37 70 42; 


4. dorniger Strauch: 46 9 66 7 41 69 56; 5. ſchmaler Land⸗ 


1 19 51 40 63 35 28 1; 6. chemiſcher a 22 10 
38 57 8 25 18 44 20 55 31; 


3 14, 7. Studentenmütze: 34 
8. Stadt im Spreewald: 26 95 48 35 62 72 59; 9. arabiſcher 
Titel: 54 39 23 53 15 5 49; 10. Name zweier deutſcher Maler: 
— 2 71 4 55 33; 11. Name eines Sonntags: 6 24 78 50 
18. 


— 


Auflöſungen aus der vorigen Rummer: 
Kreuzwortſilbenrätſel: Waagerecht: 1. Salami, 
3. Lineal. 5. Nutria, 6. Laute, 7. Nero, 9. Kater, 11. Manko, 
18, Odeſſa, 15. Formoſa, 16. Libellen, 17. Auferne, 19. Enkel, 
1. Amſel, 22, Lena, 24. Mime, 26. Japaner, 28. Sekunde, 29, 
jelin. — Senkrecht: 1. Sage, 2. Minute, 3. Liane, A. *. 
6. Lauter, 8. Roman, 9. Kalffornien, 10. Hades, 12. Kota 
niel, 13. Oſaka, 14. Saline, 18. Serbe, 20. Kelle, 21. Amme, 
. Najade, 24. Minerva, 25. Noſe, 27. Berlin. 
Scharade: Handkorb. 

a ahlenrätſel: ina, Huſſit, Nuſſiſch, Irrſinn en, 
FRE La DA AAN Sa a hl FO Fi 
— Chriſtian Rauch. 

Gefaßt: Handumdrehen. 
Auszählaufgabe: „Niemand iſt frei, der über Im 

Fe iſt!“ (Die Auszählung beginnt mit dem flluf 

Verſteckrätſel: Friedrich von Schiller. 

Die Frucht: Anna, As; Ananas. 

Ergänzungsrätjel: Hammer, Anker, Niet, Dreieck, 
Brille, Amboß, Lampe, Laubſäge. — Handball. 

Allerlei: Allar)m; Alm. 
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